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Lufthoheit wahren!
Der Schweizer Luftwaffe ste-
hen heute an Kampfjets 32 F/A-
18 Hornet und 54 F-5 Tiger zur 
Verfügung. Letztere sind 
nachts und bei schlechtem 
Wetter nicht mehr einsetzbar. 
Sie sollen durch 22 moderne 
Gripen E-Kampfjets ersetzt wer-
den. Dagegen laufen linke 
Kreise Sturm. Diese Opposition 
grenzt an Realitätsverwei-
gerung. Die Luftwaffe ist kein 
Luxus, sondern notwendig zur 
Wahrung unserer Lufthoheit: 
Fast täglich müssen Überflüge 
ausländischer Staatsluftfahr-
zeuge kontrolliert werden («live 
mission»), und etwa 1x wö-
chentlich erfolgt eine «hot mis-
sion», weil sich ein Flugzeug 
nicht an die Regeln im kontrol-
lierten Luftraum hält. 
Staatliche Souveränität wird 
nur geachtet, wenn ein Staat 
sein Gebiet auch verteidigen 
kann: Auf dem Land ebenso 
wie in der Luft. Eine Schön-
wetter-Luftwaffe reicht dazu 
nicht aus.

E-Mail:  p.freudiger@besonet.ch
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Quo vadis, Kim-Jong un?

«Rassendiskriminierung» - 
wie weiter?

NEIN zur Mindestlohn-
Initiative!

Was wusste die Nato?

PATRICK FREUDIGER,
VIZEPRÄSIDENT PRO LIBERTATE,
RECHTSANWALT UND STADTRAT,

LANGENTHAL

An die Schweizerische Ge-
meinnützige Gesellschaft 
(SGG)

Herr Präsident, liebe ehemali-
ge Vorstandskollegen,

Auch als ehemaliger Gotthard-
mitrailleur und ebenso langjäh-
riger Gebirgsoffizier in den 
Zentralalpen müssen Sie mir 
diesen aufmüpfigen offenen 
Brief nachsenden.

Sie wollen also unsere Natio-
nalhymne «modernisieren» re-
spektive neu texten. Dabei ist 
doch jedes Wort darin so wahr 
und echt, so aktuell erhaben 
und von so andauerndem 
Gehalt. Ihre Abneigung gegen 
den heutigen Text kann ich mir 
nicht erklären oder dann höch-
stens aus einer ignoten, ver-

Schweizerpsalm ade?

Offener Brief an die «Schweizerische Gemeinnützige Ge sellschaft» 

weichlichten und bürokratisch 
devoten Geisteshaltung he-
raus.

Erinnern Sie sich denn nicht 
mehr an eine fast die ganze 
Schweiz umspannende Mor-
genröte in unseren Bergen 
oder an den Zauber eines Son-
nenuntergangs auf einem 
Gletscher? Ist Ihnen die Vor-

>> Fortsetzung Seite 2

Schweizerpsalm ade?
Offener Brief an die «Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft» 

Schweizerpsalm ade?
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Quo vadis, Kim Jong-un?

>> Fortsetzung von Seite 1

stellung von pausenlosem Blitz 
und Donner, wo sich der Alpi-
nist ohnmächtig und schutzsu-
chend, aber auch wunderbar 
geborgen in eine Felsspalte 
drängt, abhanden gekommen?

Wäre es nicht würdevoller, Ihre 
brach liegenden Millionen für ei-
nen gemeinnützigeren Zweck 
zu verwenden als für einen un-
frommen Textabänderungs-
wettbewerb?

Auch der Schweizerische 
Alpenclub (SAC), der soeben 
sein 150-jähriges Bestehen ge-
feiert hat, würde es Ihnen dan-
ken.

Also, auf in die Berge und dann 
nochmals über die Bücher! Ex 
montibus salus.

Ihr ergebenes und langjähri-
ges Vorstandsmitglied

Hans Scharpf, Zürich

Der Weg zur 
Nationalhymne

Der Schweizerpsalm wurde 
1841 von Alberich Zwyssig 
(Bild) komponiert und ist so-
mit älter als der Bundesstaat 
Schweiz. Der Liedtext stammt 
von Leonhard Widmer. Die 
Melodie beruht auf den Mes-
segesang Diligam te Domine 
und das Lied erfreute sich, 
dank Übersetzungen in die ro-
manischen Sprachen, gros-
ser Beliebtheit und wurde häu-
fig bei patriotischen Feiern ge-
sungen.

Vor dem Schweizerpsalm war 
Rufst du, mein Vaterland die 
Schweizer Nationalhymne, 
welche zur Melodie der briti-
schen Königshymne God sa-
ve the Queen gesungen wur-
de. Mit den zunehmenden in-
ternationalen Kontakten im 
20. Jahrhundert ergab es sich 
immer öfter, dass die Schwei-

zer und die Britische Hymne 
nacheinander gespielt wur-
den. Dies führte letztlich zum 
Wunsch nach einer neuen 
Schweizer Hymne.

Der Schweizerpsalm wurde 
im Jahr 1961 provisorisch als 
neue Nationalhymne einge-
führt. Damals wie heute gab 
es zahlreiche Gegenvor-
schläge zum Schweizer-
psalm, welche aber allesamt 
nicht überzeugen konnten. 
Der Bundesrat erklärte am 1. 
April 1981 den Schweizer-
psalm offiziell zur Schweizer 
Nationalhymne und ersetzte 
damit Rufst du, mein Vater-
land.

Im Juni 2012 habe ich einen 
Artikel geschrieben mit dem 
Titel «Was tun gegen die UNO-
Giftpfeile?». Mein Text wurde 
am 29.6.2012 im Tessiner 
SVP-Blatt «Il Paese» veröf-
fentlicht und fand danach auch 
Eingang in die Juli-Ausgabe 
2013 von «Pro Libertate» (PL-
Mitteilungen 4/13). Gewisse 
Kreise befanden nun den 
Artikel für «rassistisch» und ha-
ben bei der Staatsanwaltschaft 
Bern wegen Verstosses gegen 
den Rassendiskriminierungs-
Artikel (Art. 261bis StGB) ge-
klagt.

Um was ging es bei besagtem 
Artikel? Ich habe darin schlicht 
und einfach meinem Unver-
ständnis darüber Ausdruck ge-
geben, dass der zuständige 
UNO-Berichterstatter für die 
Versammlungsfreiheit, der 
Kenyaner Maina Kiai, in sei-
nem Bericht scharfe Kritik übte 
am Genfer Kundgebungsge-
setz, er in der Schweiz schwe-
re Einschränkungen der Ver-
sammlungsfreiheit ortete und 
uns so quasi auf die gleiche 
Stufe stellte wie Ägypten, Bah-
rain, China, Syrien und Weiss-
russland (seinen Hei-matstaat 
Kenya erwähnte er lustigerwei-
se nicht).

Ich habe in meinem Artikel wei-
ter darauf hingewiesen, dass 
nicht allzu lange Zeit vorher ein 
weiterer UNO-Berichterstatter, 
jener zum Rassismus (der 
Senegalese Doudou Diène), in 
seiner Berichterstattung der 

Schweiz Rassismus und Dis-
kriminierung vorwarf (auch in 
seinem Bericht finden sich kei-
nerlei Hinweise auf entspre-
chende Verstösse in seinem 
Heimatland).

Weiter habe ich in meinem 
Artikel darauf hingewiesen, 
dass es in notorischer Weise 
einheimische linke Gruppie-
rungen und Organisationen 
sind, welche besagten UNO-
Gremien solchermassen irrwit-
zige Ideen fleissig einflüstern, 
und habe mir die Frage ge-
stellt, was die Schweiz in solch 
manipulierbaren und dogma-
tisch unterwanderten UNO-
Gremien (die wir erst noch mit 
Millionenbeträgen finanzieren) 
denn noch zu suchen habe.

Für meine Meinungsäusse-
rung habe ich deutliche Worte 
gewählt. So habe ich nament-
lich geschrieben:

! «Muss es uns kümmern, 
dass irgend ein dahergelau-
fener Schwarzafrikanischer 
U N O - D e l e g i e r t e r  d i e  
Schweiz derartig grossmäu-
lig abkanzelt?»

! «Erstens kommen die dem 
afrikanischen Busch (Das 
war wohl ökologisch nicht 
ganz korrekt, ich hätte wohl 
besser von ‹Regenwald› ge-
sprochen) entronnenen 
UNO-Delegierten schon gar 
nicht selber auf solch irrwitzi-
ge Ideen;…»

! «Die armen Schwarzafri-
kaner dienen diesen Organi-

sationen lediglich als ‹nützli-
che Idioten›, um über die 
Transmissionsriemen der 
UNO-Gremien ihre eigenen 
Ideen an die grosse interna-
tionale Glocke zu hängen».

Aber ohalätz! Mit meinen Aus-
sagen bin ich einer bekannten 
schweizerischen Menschen-
rechtsaktivistin (deren Name 
ich aus Datenschutzgründen 
nicht bekannt geben darf) of-
fenbar zu nahe getreten. Denn 
sie hat umgehend Klage ge-
gen «Pro Libertate» (und damit 
indirekt auch gegen mich) ein-
gereicht wegen Verstosses ge-
gen den Antirassismus-Artikel 
(261bis StGB). 

Die Staatsanwaltschaft Bern 
hat diese Klage mit Verfügung 
vom 11. Dezember 2013 aus 
nachvollziehbaren Gründen 
wohlweislich abgewiesen und 
der «Pro Libertate» eine 
«Nichtanhandnahme-Verfü-
gung» zugestellt. Dagegen 
kann die Klägerin noch Be-
schwerde einreichen (ob sie es 
tut, weiss ich nicht; sollte sie es 
tun, soll’s mir Recht sein).

Denn über diesen banalen und 
lächerlichen Fall hinaus müs-
sen wir uns ernsthaft die Frage 
nach der Daseinsberechtigung 
dieser Strafnorm stellen. Sollte 
sie seitens der Linken lediglich 
als Vehikel zur «Mundtotma-
chung» unliebsamer, politisch 
«nicht korrekter» Meinungen 
herhalten, dann gehört sie mög-
lichst rasch abgeschafft. 

Unmittelbar nach der Hin-
richtung seines Onkels und ein-
stigen Mentors Jang Song-
thaek liess Diktator Kim Jong-
un seine sämtlichen Bilder und 
sonstigen Erinnerungen an ihn 
vernichten. Er wurde zur Un-
person erklärt. Gleichzeitig 
drangen Bewaffnete des Mi-
nisteriums für Staatssicher-

heit in den Pjöngjanger Bezirk 
Pjongchon ein, in dem dessen 
Verwandte zumeist lebten. 
Nach chinesischen Presse-
mitteilungen und südkoreani-
schen Geheimdienst-Berich-
ten nahmen sie «einige hun-
dert Personen» fest, bei denen 
es sich nicht nur um engere An-
gehörige des Toten handelte, 
sondern ebenfalls um entfern-
tere Verwandte.

Die genaue Zahl der dann 
Exekutierten erscheint unbe-
kannt. Unbestritten ist der Tod 
von dem Schwager des Hinge-
richteten, Jon Yong-jin, der 
Botschafter in Kuba war und 
seines Neffen Jang Yong-chol, 
der bisher die gleiche Funktion 
in Malaysia innehatte. Beide 
waren bereits Anfang Dezem-
ber 2013 unter einem harmlo-
sen Vorwand nach Pjöngjang 

beordert worden, zu diesem 
Zeitpunkt hatte man gegen den 
Hingerichteten noch gar keine 
Anklage erhoben – die Aktion 
war also von langer Hand vor-
bereitet worden. Eine solche 
Sippenhaft hatte bereits Hitler 
nach dem Attentatsversuch 
1944 eingeführt, bei der enge-
re Verwandte der «Verräter» 
zwar inhaftiert, nicht aber eben-
falls getötet wurden. Kim Jong-
un blieb es vorbehalten, dieses 
System zu «vervollkommnen»!

Nicht völlig geklärt scheint das 
Schicksal von Kim Kyong-hui 
zu sein, der Ehefrau des hinge-
richteten Jang Song-thaek: 
Nach glaubhaften Quellen wur-
de sie Ende letzten Jahres in 
den Selbstmord getrieben. 
Immerhin war sie die einzige 
Tochter Kim Il-sungs und wur-
de zum Vier-Sterne-General 

Nachrichten aus
Nord-Korea

Bild:ZVG
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Das ist der Titel eines Artikel im PL-Heftli
Was de ou susch?

befördert – andererseits hatte 
der Hingerichtete (der eben-
falls nie Soldat gewesen war) 
den gleichen Titel bekommen. 

Dem US-Geheimdienst zufol-
ge wurde sie einen Tag vor des-
sen Festnahme zur Scheidung 
von ihrem Mann gezwungen 
und habe ebenfalls ihre Ein-
willigung zu seiner Hinrich-
tung gegeben. Auffällig ist je-
denfalls, dass ihr Name in kei-
nem nordkoreanischen Me-
dium erwähnt wird. Das japani-
sche Fernsehen wiederum 
weiss zu berichten, sie befän-
de sich zur Kur in der Schweiz 
– bekanntlich ein Lieblings-
Land der nordkoreanischen 
Führungs-Clique. Dort wieder-
um scheinen die Behörden da-
von nichts zu wissen, doch wä-
re sie üblicherweise gewiss un-
ter einem falschen Namen ein-
gereist. 

Durchaus möglich  wäre auch 
das Vorliegen einer von inter-
essierter Seite via Japan lan-
cierten Falschmeldung. Eben-
so wollen Zeitungen Tokios 
den Verbleib von Ri Su-jong, 
einst der Botschafter der «De-
mokratischen Volksrepublik 
Korea» in Bern und Aufpasser 
des damaligen Schülers Kim 
Jong-un erfahren; Ri Su-jong 
sei schon Anfang Dezember 
2013 zum Tode verurteilt wor-
den, tatsächlich aber wurde er 
noch während der dritten 
Dezember-Woche des letzten 
Jahres freien Fusses in Pjöng-

jang gesehen. Die Frage bleibt 
offen, wer lügt hier mit wel-
chem Zweck? Gegenwärtig 
konsolidiert Kim Jong-un wei-
terhin seine Macht. In diesen 
Wochen beginnt die Aufstel-
lung der Kandidaten für die 
«Wahl» zur Obersten Volks-
vertretung am 9. März 2014. 
Dabei wird Kim Jong-un mit 
sämtlichen Mitteln versuchen, 
seine Anhänger zu noch grös-
serem Einfluss zu bringen. 
Besondere Beobachtung sollte 
man seiner jüngeren Schwes-
ter Kim Yo-jong schenken, die 
er in der Partei- und im Regie-
rungsapparat in wichtigste Po-
sitionen bringen will.

Befürchtete «Säuberungen» 

im Militär sind – zumindest bis-
her – ausgeblieben. Nach neus-
ten Aufnahmen von US-Satelli-
ten baut man an einer 40 Meter 
langen Rakete; da solche 
Starts nach dortiger Art mit viel 
Propaganda verbunden wer-
den, dürfte dieser am 15. April 
2014 (dem 102. Todestag Kim 
Il-sungs) erfolgen. Dass die 
Rakete US-Territorium treffen 
kann, weiss man in Washing-
ton.

Positiv zu vermerken ist allen-
falls, dass es den Nachrich-
tendiensten der USA und Süd-
Koreas offenbar während des 
letzten Jahres gelungen ist, 
weit in die nordkoreanische 
Führung einzudringen….

Veranstaltungshinweis:

Schweizerischer Zweitagemarsch
17./18. Mai 2014 in Belp

Jetzt anmelden unter www.2tm.ch

Verordnete heile Welt: Propaganda-Plakat in Nord-Korea         Bild: ZVG
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«Rassendiskriminierung» - wie weiter?

Im Juni 2012 habe ich einen 
Artikel geschrieben mit dem 
Titel «Was tun gegen die UNO-
Giftpfeile?». Mein Text wurde 
am 29.6.2012 im Tessiner 
SVP-Blatt «Il Paese» veröf-
fentlicht und fand danach auch 
Eingang in die Juli-Ausgabe 
2013 von «Pro Libertate» (PL-
Mitteilungen 4/13). Gewisse 
Kreise befanden nun den 
Artikel für «rassistisch» und ha-
ben bei der Staatsanwaltschaft 
Bern wegen Verstosses gegen 
den Rassendiskriminierungs-
Artikel (Art. 261bis StGB) ge-
klagt.

Um was ging es bei besagtem 
Artikel? Ich habe darin schlicht 
und einfach meinem Unver-
ständnis darüber Ausdruck ge-
geben, dass der zuständige 
UNO-Berichterstatter für die 
Versammlungsfreiheit, der 
Kenyaner Maina Kiai, in sei-
nem Bericht scharfe Kritik übte 
am Genfer Kundgebungs-
gesetz, dass er in der Schweiz 
schwere Einschränkungen der 
Versammlungsfreiheit ortete 
und uns so quasi auf die glei-
che Stufe stellte wie Ägypten, 
Bahrain, China, Syrien und 
Weissrussland (seinen Hei-
matstaat Kenya erwähnte er 
lustigerweise nicht).

Ich habe in meinem Artikel wei-
ter darauf hingewiesen, dass 
nicht allzu lange Zeit vorher ein 
weiterer UNO-Berichterstatter, 
jener zum Rassismus (der 
Senegalese Doudou Diène), in 
seiner Berichterstattung der 
Schweiz Rassismus und Dis-
kriminierung vorwarf (auch in 
seinem Bericht finden sich kei-
nerlei Hinweise auf entspre-
chende Verstösse in seinem 
Heimatland).

Weiter habe ich in meinem 
Artikel darauf hingewiesen, 

DR. RER. PUBL. HSG 
ROLANDO BURKHARD, BERN

dass es in notorischer Weise 
einheimische linke Gruppie-
rungen und Organisationen 
sind, welche besagten UNO-
Gremien solchermassen irrwit-
zige Ideen fleissig einflüstern, 
und habe mir die Frage ge-
stellt, was die Schweiz in solch 
manipulierbaren und dogma-
tisch unterwanderten UNO-
Gremien (die wir erst noch mit 
Millionenbeträgen finanzieren) 
denn noch zu suchen habe.

Für meine Meinungsäusse-
rung habe ich deutliche Worte 
gewählt. So habe ich nament-
lich geschrieben:

! «Muss es uns kümmern, 
dass irgend ein dahergelau-
fener Schwarzafrikanischer 
U N O - D e l e g i e r t e r  d i e  
Schweiz derartig grossmäu-
lig abkanzelt?»

! «Erstens kommen die dem 
afrikanischen Busch (Das 
war wohl ökologisch nicht 
ganz korrekt, ich hätte wohl 
besser von ‹Regenwald› ge-
sprochen) entronnenen UNO 
Delegierten schon gar nicht 
selber auf solch irrwitzige 
Ideen;…»

! «Die armen Schwarzafrika-
ner dienen diesen Organisa-
tionen lediglich als ‹nützliche 
Idioten›, um über die Trans-
missionsriemen der UNO-
Gremien ihre eigenen Ideen 

an die grosse internationale 
Glocke zu hängen».

Aber ohalätz! Mit meinen Aus-
sagen bin ich einer bekannten 
schweizerischen Menschen-
rechtsaktivistin (deren Name 
ich aus Datenschutzgründen 
nicht bekannt geben darf) of-
fenbar zu nahe getreten. Denn 
sie hat umgehend Klage ge-
gen «Pro Libertate» (und damit 
indirekt auch gegen mich) ein-
gereicht wegen Verstosses ge-
gen den Antirassismus-Artikel 
(261bis StGB). Die Staatsan-
waltschaft Bern hat diese Kla-
ge mit Verfügung vom 11. De-
zember 2013 aus nachvoll-
ziehbaren Gründen wohlweis-
lich abgewiesen und der «Pro 
Libertate» eine «Nichtanhand-
nahme-Verfügung» zugestellt. 
Dagegen kann die Klägerin 
noch Beschwerde einreichen 
(ob sie es tut, weiss ich nicht; 
sollte sie es tun, soll es mir 
Recht sein).

Denn über diesen banalen und 
lächerlichen Fall hinaus müs-
sen wir uns ernsthaft die Frage 
nach der Daseinsberechtigung 
dieser Strafnorm stellen. Sollte 
sie seitens der Linken lediglich 
als Vehikel zur «Mundtotma-
chung» unliebsamer, politisch 
«nicht korrekter» Meinungen 
herhalten, dann gehört sie mög-
lichst rasch abgeschafft. 

Ein Fall für die Justiz? Das Bundesgericht in Lausanne.      Bild: bger.ch
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NEIN zur Mindestlohn-Initiative!

Die Volksinitiative «für den 
Schutz fairer Löhne», die soge-
nannte Mindestlohn-Initiative 
des schweizerischen Gewerk-
schaftsbunds, verlangt zwei 
Dinge: Einerseits soll der Bund 
einen nationalen gesetzlichen 
Mindestlohn von 22 Franken 
pro Stunde (ca. 4’000 Franken 
im Monat) festlegen, der lau-
fend an die Lohn- und Preis-
entwicklung angepasst wird, 
andererseits sollen Bund und 
Kantone die Festlegung von 

Mindestlöhnen in Gesamtar-
beitsverträgen fördern. Das 
kann beispielsweise gesche-
hen, indem man die Hürden 
senkt um einen GAV für eine 
Branche allgemeingültig zu er-
klären.

Nein zum Lohndiktat

Die Festsetzung der Löhne ist 
nicht Aufgabe des Staates, son-
dern Sache der Unternehmer, 
der Mitarbeitenden und der So-
zialpartner. Dieses Grundprin-
z ip  des  Er fo lgsmode l ls  
Schweiz will die Linke mit der 
Mindestlohn-Initiative über 
Bord werfen. Denn wenn der 
Staat schweizweit einen Min-
destlohn diktiert, wäre dies das 
Ende der bewährten Sozial-
partnerschaft und des liberalen 
Arbeitsmarkts. Dabei hat sich 
die Schweiz gerade deswegen 
zu einem der wohlhabendsten 
Länder mit einer sehr tiefen 
Arbeitslosigkeit entwickelt.
 
Ein schweizweit geltender Min-
destlohn nimmt keine Rück-
sicht auf die unterschiedlichen 
Lohn- und Preisniveaus in den 
verschiedenen Regionen. In 
den heutigen Gesamtarbeits-
verträgen ist es möglich, diese 
Unterschiede zu berücksichti-
gen. 

Es liegt auf der Hand, dass die 
Lebenshaltungskosten im Tes-
sin oder im Jura tiefer liegen 
als in einer Grossstadt wie 
Zürich. Würde allen derselbe 
Mindestlohn aufgedrängt, hät-
te das einschneidende wirt-
schaftliche Folgen. Wichtige 
Arbeitgeber könnten die Re-
gion verlassen oder personal-
intensive Arbeitsschritte auto-
matisieren. Eine höhere Ar-
beitslosigkeit insbesondere im 
Tieflohnbereich wäre die Fol-
ge.

Nein zur Sogwirkung auf aus-
ländische Arbeitnehmer

Der weltweit höchste Mindest-
lohn sendet ein falsches Signal 
aus. Er könnte erfahrene Ar-
beitnehmer aus dem Ausland 
anlocken, die in ihren Heimat-
ländern trotz langjähriger Tä-
tigkeit oft erheblich weniger als 
4’000 Franken im Monat ver-
dienen. Umgekehrt würden 
Schweizer Arbeitnehmende 
mit geringen Qualifikationen 
oder wenig Arbeitserfahrung in 
die Arbeitslosigkeit gedrängt. 
Ein Schweizer Mindestlohn, 
der doppelt so hoch ist wie die 
Mindestlöhne im europäischen 
Ausland, steht völlig quer in der 
Landschaft.

Verschiedene Länder kennen einen Mindestlohn. Ein Min-
destlohn von monatlich 4’000 Franken, wie er den Gewerk-
schaften vorschwebt, liegt jedoch weit über den Ansätzen aller 
anderen Staaten. So liegt der Mindestlohn in Frankreich bei um-
gerechnet 11.60 Franken, in Grossbritannien bei 9.30 Franken 
und in den USA bei knapp 6.50 Franken. Deutschland diskutiert 
zurzeit über einen Mindestlohn von 10.50 Franken. 

Mit den höheren Lebenshaltungskosten in der Schweiz lässt 
sich ein doppelt so hoher Mindestlohn wie in den Nachbar-
ländern nicht begründen. Denn auch kaufkraftbereinigt läge der 
Schweizer Mindestlohn rund 36 Prozent höher als jener von 
Luxemburg, das in Europa den höchsten Mindestlohn kennt. 
Die Schweiz hätte also den mit Abstand höchsten Mindestlohn 
der Welt.

Schweiz mit weltweit höchstem 
Mindestlohn

Abstimmung
18. Mai 2014

Bild:ZVG
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Das ist der Titel eines Artikel im PL-Heftli
Was de ou susch?

Die Patrouille Suisse wurde 
1964 gegründet. Als offizielle 
Jet-Kunstflugstaffel unserer 
Flugwaffe ist sie weltberühmt 
und Visitenkarte der Schweiz 
im In- und Ausland. 

Am 18. Mai 2014 entscheidet 
die Schweiz auch über das 
Schicksal dieser Staffel. Zu-
gegeben, die Schweiz betreibt 
in erster Linie eine Luftwaffe 
zur Verteidigung der Schweiz 
und zur Ausübung der luftpoli-
zeilichen Aufgaben. Trotzdem: 
Mit der Abstimmung über den 
Gripen steht die Zukunft der 
Patrouille Suisse, die dem-
nächst ihren 50. Geburtstag 
feiert, auf dem Spiel.

Ausgerechnet zu einem Zeit-
punkt, als der Kunstflugstaffel 
der Umstieg auf die F/A-18 
ermöglicht werden soll. Derzeit 
fliegt die Staffel mit den alten F-
5 Tiger. Diese müssen ab 2016 
aus Altersgründen aus dem 
Verkehr genommen werden. 
Mit der F/A-18 könnte die 
Formation bis 2030 fliegen und 
alsdann auf den Gripen um-
steigen. Wer Ja sagt zur Pa-
trouille Suisse, der sagt auch 
Ja zum Gripen. 

Jacqueline Hofer, Kantonsrätin 
Dübendorf und Vorstand KGV 
Zürich

Die Zahl junger Westeuropäer, 
die als salafistische «Gottes-
krieger» in Syrien kämpfen, hat 
sich in den letzten Monaten er-
heblich verstärkt: Man muss 
heute nicht nur mit 1‘000, son-
dern «mehreren Tausend» 
rechnen! Kamen früher die 
meisten aus Deutschland, so 
besteht jetzt die stärkste 
Gruppierung aus Briten mit 
«mutmasslich einigen Hun-
dert». Verständlich, dass die 
Sicherheitsstellen Londons mit 
neuer Härte gegen sie vorge-
hen: Seit Jahresbeginn wur-
den 16 von ihnen festgenom-
men, darunter befanden sich 
zwei 17-jährige Mädchen; ge-
gen sieben wurde inzwischen 
Anklage erhoben.

Patrouille Suisse 
ohne Gripen vor 
dem Aus

Londons Kampf gegen 
die «Gotteskrieger»

Nach der zuständigen Londo-
ner Oberstaatsanwältin ist 
schon der Besuch eines La-
gers zur Terror-Ausbildung für 
den «Heiligen Krieg» ein «Ver-
brechen». Der Leiter der 
Polizei-Abteilung Grossbritan-
niens zur Terror-Bekämpfung 
erklärte, «wenn britische Mus-
lime ein Terrortraining absol-
vieren, werden sie zu einer ech-
ten Bedrohung». Leidenschaf-
tlich wendet er sich immer wie-
der in Appellen an die Eltern 
von anfälligen Jugendlichen: 
«Wenn die Kinder erst einmal 
nach Syrien fliegen, ist es zu 
spät.»

Dr. Friedrich-Wilhelm Schlo-
mann, Königswinter (D)

Leserbriefe

ANZEIGE

Ein Gripen-Kampfflugzeug beim Testflug in der Schweiz.          Bild:ZVG
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Festung Stalusa in Disentis GRPro Libertate
Herbstausflug

Impressionen vom Herbstausflug der 
Pro Libertate vom September 2013 in 
der Minenwerferfestung «Stalusa» in 
Disentis/Mustèr GR.

Vormerken in Ihrer Agenda:

Der nächste PL-Ausflug findet am 
Donnerstag, 23. Oktober 2014, im Raum Belp statt.
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Was wusste die NATO?

Literatur* zum Bestellen: Bitte senden Sie mir...
...... Expl.  «General Guisan: Widerstand nach Schweizer Art» zum Preis von 45 Franken

...... Expl.  «Freier Fels in brauner Brandung» zum Pro Libertate-Spezialpreis von 

29 Franken (statt 39 Franken)

...... Expl.  «Weltgeschichte im Hochgebirge» zum Preis von 59 Franken

...... Expl.  «Verräter und Versager» zum Preis von 48 Franken

...... Expl.  «Das Blocher-Prinzip» zum Preis von 44 Franken

...... Expl.  «Mein Leben im Schatten der Berliner Mauer» für 8 Franken

...... Expl.  «Erlebter Aktivdienst 1939 - 1945» zum Preis von 29 Franken

...... Expl.  «Für die freie und wehrhafte Schweiz gegen deren Feinde» für 35 Franken.

...... Expl.  «Die Schweiz im 21. Jahrhundert» zum Preis von 20 Franken

...... Expl.  «Fauvette - die stille Front» zum Preis von 15 Franken

...... Expl.  «Nachteil Erbschaftssteuer - Schattenseiten einer politischen Verlockung» 

zum Preis von 19.80 Franken

...... Expl.  «Senioren am Steuer: eine neue Risikogruppe?» zum Preis von 28 Franken

...... Expl.  «P-26 Die Geheimarmee, die keine war» zum Preis von 42 Franken

...... Expl.  «NATO-Intelligence» zum Preis von 41 Franken

...... Expl.  «Armeekalender 2014» zum Preis von 15 Franken

*exkl. Porto und Verpackung

Vorname, Name

Adresse

PLZ, Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

Die Bestrebungen von PRO LIBERTATE für die Erhaltung und die 
Förderung einer «gesunden» Schweiz interessieren mich.
Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:

als Mitglied (Jahresbeitrag Fr. 40.-, Ehepaar Fr. 60.-)

als Gönner (Jahresbeitrag Fr. 100.-)

als Sympathisant (Beitrag nach freiem Ermessen

Einsenden an:   PRO LIBERTATE, Postfach 587, 3052 Zollikofen 
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Pro Libertate
Buch-Tipp

Obwohl DDR-Zeitungen im-
mer von «NATO-Spionen» 
sprachen, verfügte das Bünd-
nis in Wahrheit nie über einen 
eigenen Nachrichtendienst. 
Tatsächlich setzte sich seine 
militärische Lagebeurteilung 
stets aus den von den einzel-
nen nationalen Spionage-
diensten gelieferten Erkennt-
nissen zusammen. Rückbli-
ckend urteilt der Autor des so-
eben erschienenen Buches, 
der in sehr wichtigen Positio-
nen des Militärischen Nach-
richtenwesens bei SHAPE ar-
beitete, dass dieses Wissen 
über die Lage im Sowjetblock 
«stets aktuell und aussage-
kräftig» war. Um die ständige 
Gefahr eines Kriegsüberfalls 
möglichst früh zu erkennen 
und Gegenmassnahmen ein-
zuleiten, war eine umfassende 
Aufklärung erforderlich.

Günther K. Weiße war jahre-
lang in nationalen und interna-
tionalen militärischen  Verwen-
dungen mit Bezügen zum  Mili-
tärischen Nachrichtenwesen 
eingesetzt.

1985-1989, das sind die letz-
ten Jahre des Kalten Krieges. 
Dass es nie zu einer echten mi-
litärischen Konfrontation zwi-
schen den West-Alliierten und 
den Kräften des Warschauer 
Paktes und damit zu einem 
Dritten Weltkrieg gekommen 
ist, ist nicht zuletzt der erfolg-

reichen Arbeit der militärischen 
Aufklärung beider Seiten zuzu-
schreiben.

Das Supreme Headquarters 
Allied Powers Europe (SHA-
PE) spielte eine wichtige Rolle 
bei der Nachrichtenbearbei-
tung der NATO-Staaten. Gün-
ter K. Weiße beschreibt in sei-
nem neusten Buch kenntnis-
reich die militärische Lage Eu-
ropas in den Jahren von 1985-
1989. Aus eigener Erfahrung 
und unter Rückgriff auf bislang 
höchst geheime NATO-Doku-

mente berichtet er über Alltag 
und Aufgaben der SHAPE In-
telligence Division sowie wei-
terer SHAPE-Gliederungen.

Das Werk gibt nicht nur 
Einblick in die militärischen 
Übungen von NATO und War-
schauer Pakt, Spionageab-
wehr und strategische Planun-
gen für die Verteidigung West-
europas, der Leser erfährt 
auch Näheres über die tägliche 
Arbeit bei SHAPE und den be-
sonderen Korpsgeist, der die in-
ternationale Besetzung aus 
Soldaten und Zivilpersonen die-
ser Zeit prägte.

Das Buch ist ein Muss für alle 
zeit- und militärgeschichtlich 
Interessierten – und für alle 
ehemaligen und aktiven «SHA-
PIANS».

NATO-Intelligence - Das militäri-
sche Nachrichtenwesen im Sup-
reme Headquarters Allied Powers 
Europe (SHAPE) 1985 - 1989 

410 Seiten. Paperback. 41 Franken
ISBN 978-3-8382-0563-2
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